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SJtenge Qeug ber fonft fo einfitbige Surfdje in
biefer furgen ©tunbe fdjon gefcgtoagt f>at. Se-
rena giert fid) nid)t, fie trinft bon feinem 2ßein
unb lägt fid) ab unb gu einen ©cgerg gefallen,
©te ift überhaupt ein audgefudjt prädjtiged ©ing
bon einem SDtäbdjen; bad tougte ©eorg gm at ogne-
gin, aber nun geigt fie fid) tootjt nod) bon if»rer
beften Seite. ©ie gat beim fangen ein toogt-
tuenb anfdjmiegenbed 2Befen; ja, e.d todre biet-
teidjt fein übted Sorgaben, mit 23erena fo burdjd
fieben gu tangen Unb toad bie Sludgilfe über
bie ©rntegeit betrifft... ©ba gat ba fürgticf) fo
eine Slnbeutung gemad)t... man fonnte ja aud)
barüber nod) reben.

60 gief)t fid) ber Stbenb gin, bieifed fteine ff'eft,
biefer 2tbfd)iebdbatt. Um 3Jlitternad)t bridjt man
auf, aber nun ift ©ba toieber nidft 3ur ©telle.
SBieber ift fie fef)r befdjäftigt, fie f)at bie ©äfte
gu berabfdjieben unb tagt fid) reicgtid) Qfit babei.

„Äagt eud) nid)t aufgatten, Serena", ruft fie
über bie ©trage herüber, ,,id) fomme gteid) nad)."

„3a", fagt ©eorg gufrieben, „toir gegen tang-
fam boraud."

Unb bergegt nid)t, nocg rafdj tiacf) bem ^utten
gu fegen!"

*
©d enbete bamit, bag eined Stadjmittagd ein

Srupp junger SJtäbdjen gum ©orf f)inaud nad)
bem Sagngof gog. Stuf ber Station fanb im Sei-
fein bed ©emeinbepräfibenten eine SIrt Stppett
ftatt, bann berftauten fie bad rekfjtidfe ©epäcf
unb gutegt aud) fid> felbft in einem Sßagen bed

3uged, ber eben eingefahren toar.
©ie Sauern tad)ten nidjt mehr.
SBer eine halbe ©tunbe erübrigen fonnte, hatte

fidf) aufgemacht, um beim SIbfdjieb babei gu fein.
2fud) ©eorg unb Serena fanben fid) ein. hurg
bebor bie üofomotibe angog, brängte ©eorg fid)
burd) bie Steigen, fudjt bie 3'ront bed Suged ab
unb ftemmte bann einen mächtigen Jforl gu
einem SBagenfenfter hinein.

„ätpfel?"
©ba gierte fief) nid)t, fie nahm bad ©efcgenf

tadjenb entgegen.
„@ute Steife!" brachte ©eorg noch aud fid) her-

aud, „unb bieten ©anf für — für bie hitfe!"

Das Feuer auf den Höhen
2Itd itinb bertebte id) oft meine ©ommerferien

in ben Sergen. Un biefe hellen Sßodjen fiel gu-
meift ber 1. Suguft. 2ßenn nun in ein paar
Sagen mit grogen SIrtifetn, Stehen unb Stnfpra-
djen bie ©eburt ber ©ibgenoffenfdjaft toieberum
gefeiert toerben toirb, bann toeig id) geute fdjon:
Udj toerbe aufmerffam gugören. SIber, obtoogt
mein ©etoiffen bon einer teifen ©cgam getrübt
fein toirb, bad gange ©etrtebe toirb in ber äuger-
ften ©cgidjt meiner ©eete hängen bleiben. Söogl
fcgette icg mid) fait unb afogiat— bocg erft, toenn
icg irgenbtoo allein unb rugig bin, unb mtdj ftitl
frage, toie ed benn eigentticf) mit meiner Heimat-
tiebe ftege, bann erft fügte idj ptöglid) toieber bie

merftoürbige ©rgriffengeit, bie micg gum erften
SOtate in jenen fetigen hinbertoocgen überfiel.

©in fetfiger Slbgang ftetjt ftogig über ben

Siecgbädjern bed Keinen ifkättigauer ©örfcgend.
3toifdjen heibetbeergeftrüpp unb bon ber 3uti-
fonne berfengten ©infterbüfdjen ergebt ficf) ein
roger ©cgdtergaufen. Sagetang ftegt er rog unb
gägticg ba unb ertoecft ein unaufgeräumted ©e-

fügt. Stur ein paar bertorene SBefpen fummen
um bad gargige tfjotg. ©ined Stbenbd jebod) er-
ftimmt eine fdjtoarge ©djtange bon feiertäglichen
SJtenfcgen bad fteinige SBegtein, toie eine abenb-
lidjie ^ßrogeffion giegt fie ben audgebbrrten $fab
ginan. ©in ©treidjgotg glimmt auf, ed gifdjt unb
f'nacft in ben fph^nftögen, unb eine rote Äoge
fliegt gum Gimmel Stingdum geben fid) bie bunf-
ten ©ilgouetten ber Serge bom himmet ab.
Satb flacfert ba unb bort ein ähnlicher fjjunfe
auf, immer metjr unb megr, bid gutegt ein teudj-
tenbed ißunftmufter bie blaufdjtoargen ©djattie-
rungen ber hänge überfät. ©ie SJtenfdjen ftegen
feiertid) um ben eigenen, fradjenben hotgftog,
grog unb fcgtoer. ©ie ftaunen füll in bad ffeuer,
too ein ©d)eit nacg bem anbern bon ber flamme
ergriffen toirb, rotgetb aufgtügt unb ftognt, unb
bann im leucgtenben ©rau ber Slfdje berfinft.

Ucgi hinb, bad idj bertoren gtoifcgen ben ernften
©efidjtern ftanb, fpürte ettoad $rembed unb
©roged in mir auffteigen, ettoad, bad icg nicgt
berftegen fonnte unb bad micg tief ergriff, ©d
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Menge Zeug der sonst so einsilbige Bursche in
dieser kurzen Stunde schon geschwatzt hat. Ve-
rena ziert sich nicht/ sie trinkt von seinem Wein
und läßt sich ab und zu einen Scherz gefallen.
Sie ist überhaupt ein ausgesucht prächtiges Ding
von einem Mädchen) das wußte Georg zwar ohne-
hin, aber nun zeigt sie sich wohl noch von ihrer
besten Seite. Sie hat beim Tanzen ein wohl-
tuend anschmiegendes Wesen) ja, es wäre viel-
leicht kein übles Vorhaben, mit Verena so durchs
Leben zu tanzen Und was die Aushilfe über
die Erntezeit betrifft... Eva hat da kürzlich so

eine Andeutung gemacht... man könnte ja auch
darüber noch reden.

So zieht sich der Abend hin, dieses kleine Fest,
dieser Abschiedsball. Um Mitternacht bricht man
auf, aber nun ist Eva wieder nicht zur Stelle.
Wieder ist sie sehr beschäftigt, sie hat die Gäste
zu verabschieden und läßt sich reichlich Zeit dabei.

„Laßt euch nicht aufhalten, Verena", ruft sie

über die Straße herüber, „ich komme gleich nach."
„Ja", sagt Georg zufrieden, „wir gehen lang-

sam voraus."

Und vergeßt nicht, noch rasch nach dem Füllen
zu sehen!"

Es endete damit, daß eines Nachmittags ein
Trupp junger Mädchen zum Dorf hinaus nach
dem Bahnhof zog. Auf der Station fand im Bei-
sein des Gemeindepräsidenten eine Art Appell
statt, dann verstauten sie das reichliche Gepäck
und zuletzt auch sich selbst in einem Wagen des

Zuges, der eben eingefahren war.
Die Bauern lachten nicht mehr.
Wer eine halbe Stunde erübrigen konnte, hatte

sich aufgemacht, um beim Abschied dabei zu sein.
Auch Georg und Verena fanden sich ein. Kurz
bevor die Lokomotive anzog, drängte Georg sich

durch die Reihen, sucht die Front des Zuges ab
und stemmte dann einen mächtigen Korb zu
einem Wagenfenster hinein.

„Äpfel?"
Eva zierte sich nicht, sie nahm das Geschenk

lachend entgegen.
„Gute Reise!" brachte Georg noch aus sich her-

aus, „und vielen Dank für — für die Hilft!"

Dss ^euer auf 6en Gölten
Als Kind verlebte ich oft meine Sommerferien

in den Bergen. In diese hellen Wochen siel Zu-
meist der 1. August. Wenn nun in ein paar
Tagen mit großen Artikeln, Reden und Anspra-
chen die Geburt der Eidgenossenschaft wiederum
gefeiert werden wird, dann weiß ich heute schon-

Ich werde aufmerksam zuhören. Aber, obwohl
mein Gewissen von einer leisen Scham getrübt
sein wird, das ganze Getriebe wird in der äußer-
sten Schicht meiner Seele hängen bleiben. Wohl
schelte ich mich kalt und asozial— doch erst, wenn
ich irgendwo allein und ruhig bin, und mich still
frage, wie es denn eigentlich mit meiner Heimat-
liebe stehe, dann erst fühle ich plötzlich wieder die

merkwürdige Ergriffenheit, die mich zum ersten
Male in jenen seligen Kinderwochen überfiel.

Ein felsiger Abhang steht stotzig über den

Blechdächern des kleinen Prättigauer Dörfchens.
Zwischen Heidelbeergestrüpp und von der Juli-
sonne versengten Ginsterbüschen erhebt sich ein
roher Scheiterhaufen. Tagelang steht er roh und
häßlich da und erweckt ein unaufgeräumtes Ge-

fühl. Nur ein paar verlorene Wespen summen
um das harzige Holz. Eines Abends jedoch er-
klimmt eine schwarze Schlange von feiertäglichen
Menschen das steinige Weglein, wie eine abend-
liche Prozession zieht sie den ausgedörrten Pfad
hinan. Ein Streichholz glimmt auf, es zischt und
knackt in den Föhrenklötzen, und eine rote Lohe
fliegt zum Himmel. Ringsum heben sich die dunk-
len Silhouetten der Berge vom Himmel ab.
Bald flackert da und dort ein ähnlicher Funke
auf, immer mehr und mehr, bis zuletzt ein leuch-
tendes Punktmuster die blauschwarzen Schattie-
rungen der Hänge übersät. Die Menschen stehen
feierlich um den eigenen, krachenden Holzstoß,
groß und schwer. Sie staunen still in das Feuer,
wo ein Scheit nach dem andern von der Flamme
ergriffen wird, rotgelb aufglüht und stöhnt, und
dann im leuchtenden Grau der Asche versinkt.

Ich Kind, das ich verloren zwischen den ernsten
Gesichtern stand, spürte etwas Fremdes und
Großes in mir aufsteigen, etwas, das ich nicht
verstehen konnte und das mich tief ergriff. Es
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toar nidjt bie toilbe ^reube, bxc einen beim Klet-
tern unb Soften pacfte. ©d toar biet et)er bem ©e-

fühl bertoanbt, bad für mid) su ber frieblidjen
©de f)inter bem flöget gehörte, too id) ber Ijäud-

tid)en ©djubtrtmufif ju laufcfjen pflegte. ©d toar

ettoad ©tarfed unb sugleidj ©eruhigenbed, ^reu-
biged.

iQeute nun, ba id) fein Kinb met)r bin, toeifj

id)/ baf3 ed bie irjeimaftiebe toar/ bad Qufammen-

gefjörigfeitdgefühl auf Äeben unb Job/ bad id) in

feiner ganzen ©ebeutung bamald nod) nid)t er-

meffen fonnte. ©d toar berfetbe fcfjmersfjafte in-
tenfiüe Quftanb, ber und befällt/ toenn toir mit
ben ©fiern über einen unberührten ©letfdjer
fahren/ ober toenn toir in einem berftedten grü-
nen Jat ein he'tted @et)öft entbed'en. Stud) mitten

in ber ©tabt mag er und einmal überfommen.

©raupen • in ber SBelt erfüllt ed und mit SRadjt

bei jebem SBorte ©idjtoeiserbeutfdj, bad ben ©uff
ber ©ergtoiefen in unferer ©rinnerung toad)ruft.

©d ift gut/ toenn toir bann ftill toerben. ©ie
fiiebe sur Heimat gehört su jenen fubtilen @e-

fühlen/ bie ed nicht ertragen/ mit lauten SDorten

gepriefen 311 toerben. Unb gar und fdjeuen

©chtoeijern liegt bied nicht. 9Bir toollen fie nur
tief in und befigen unb ftetd mittragen •— im

richtigen SRoment toirb fie fidj bon felbft ftarf
unb unberfennbar melben: ,,©a ftehft bu in

fd)toeren unb in guten Qeiten, unb feine £aft barf
bid) beirren!"

©ie Sjjeimatliebe — fie feht fidj aud fo bieten

Komponenten sufammen. SDie bei einem gelieb-

ten SRenfdjen empfinben toir alle fehler unfered

fianbed boppeit tief. SBie bei einem Sftenfdjen
lieben toir fie mit. Söoht tabeln toir feine Unju-
länglidjfeiten, toenn ed aber umd ©an3e geht/

fteljen toir unjertrennpüj 3ufammen.
irjeute — aber id) toitl nicht aud) eine Siebe

halten. SBir toollen nur alle an einem biefer Jage
eine ftille SJlinute einfdjalten, in ber toir bad

©üb ber Kiefer auf ber einfamen ©ergtoiefe, bie

Flujjbiegung am Oberrhein/ ben ftillen ©ee,

beffen gejcfjtoungene Ufer fo oft unfere gehegten

©ebanfen 3ur Stühe brad)ten/ bor und aufzeigen
taffen — unb bann toollen toir toieber an bie

'Sirbett gehen unb unferen fleinen Jeil sum ©an-

3en beitragen.
6. it.

Im Namen Gottes

„Um Stamen ©otted! Sftan forgt für ©hre unb

@emeintool)l/ inbem man, toad Pollbradjt ift/ in

gebüljrenbem ©tanb ber Stulje unb bed Erlebend

feftigt."
©iefe Sßorte leiten ben ©unbedbtief bon 1291.

ein, ber 311 Slnfang bed SJtonatd Sluguft bon ben

£anbleu ten bed Jaled Uri, ber itanbdgemeinbe
bed Jaled ©djtohs unb ber ©emeinbe ber Söalb-
leute bed Untern Jaled/ in SInbetradjt ber Strg-

lift ber Qeit, befd)tooren toorben ift. fjeierlid) auf

altehrtoürbigem Pergament haben fie ihr ©elöb-
nid nieberfdjreiben laffen unb haben bad ©chrift-
ftücf mit ihren ©Segeln befräftigt.

Slid man sur ©rinnerung an bie 600jährige
SBieberfehr biefed ©ünbnidbertraged im ?jahre
1891 bie Sluguftfeier mit SBürbe unb ©egeifte-

rung 311 begehen fiel) anfdjid'te, aid ber ©unbed-

rat bem Qürdjer trjiftorifer SBilljelm Oecljfli ben

Sluftrag erteilte/ bie ©efd)ichte bed ©unbed ber

©ibgenoffenfdjaft niebersufdjreiben, toar ed nodj

nicht befannt getoefetr, bah biefer ©unbedbrief

ber fiänber eine SBieberholung eined älteren

©rtnbed toar, ber ebenfalld in gefaljrbroljenöer

Qeit gefcl)loffen toorben ift.
Qu ©eginn ber fiebsiger fjjaljre bed 13. ^agr-

hunbertd hatte ber ältere Qtoeig ber fnabdburger

unter bem tatfräftigen unb rücfficf)tdlofen Stu-

bolf bon iöabdburg-Öefterreirf) Pon ber jüngern
fiinie Kabdburg-fiaufenburg bei einer ©rbteilung
bie ©rafdfdjaftdredjte, ©olf unb ©liter in ©djtohs
unb Untertoalben burch Kauf ertoorben. ©urdj
btefen Kaufbrief hoffte Stubolf bon trjabdburg
bie SBalbftätte mit ber Qeit gans in feinen ©efig
nehmen su fönnen. ©o fahen benn bie einfidjtd-
Pollen Äeiter ber Jäter ©d)tol)3 unb Urt im

Fahre 1273 fid) ge3toungen, gegen eine ©efähr-
bung ihrer alten Freiheiten unb Shedjte in einem

©d)utsbünbnid SBiberftanb unb in bem baraitd
entbrennenben Kampf gegenfeitige Sjilfe fidj 311

geloben, ©iefer Kaufbrief ift ed atfo getoefen,

ber 311 ben ©treiten unb 3ur ©efreiung ber

SBalbftätte geführt hat.
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war nicht die wilde Freude, die einen beim Klet-
tern und Toben packte. Es war viel eher dem Ge-

fühl verwandt, das für mich Zu der friedlichen
Ecke hinter dem Flügel gehörte, wo ich der Haus-

lichen Schubertmusik zu lauschen pflegte. Es war
etwas Starkes und zugleich Beruhigendes, Freu-
diges.

Heute nun, da ich kein Kind mehr bin, weiß

ich, daß es die Heimatliebe war, das Zusammen-

gehörigkeitsgefühl auf Leben und Tod, das ich in

seiner ganzen Bedeutung damals noch nicht er-
messen konnte. Es war derselbe schmerzhafte in-
tensive Zustand, der uns befällt, wenn wir mit
den Skiern über einen unberührten Gletscher

fahren, oder wenn wir in einem versteckten grü-
nen Tal ein Helles Gehöft entdecken. Auch mitten

in der Stadt mag er uns einmal überkommen.

Draußen in der Welt erfüllt es uns mit Macht
bei jedem Worte Schweizerdeutsch, das den Duft
der Bergwiesen in unserer Erinnerung wachruft.

Es ist gut, wenn wir dann still werden. Die
Liebe Zur Heimat gehört zu jenen subtilen Ge-

fühlen, die es nicht ertragen, mit lauten Worten

gepriesen zu werden. Und gar uns scheuen

Schweizern liegt dies nicht. Wir wollen sie nur
tief in uns besitzen und stets mittragen — im

richtigen Moment wird sie sich von selbst stark

und unverkennbar melden: „Da stehst du in

schweren und in guten Zeiten, und keine Last darf
dich beirren!"

Die Heimatliebe — sie setzt sich aus so vielen

Komponenten zusammen. Wie bei einem gelieb-

ten Menschen empfinden wir alle Fehler unseres

Landes doppelt tief. Wie bei einem Menschen

lieben wir sie mit. Wohl tadeln wir seine Unzu-

länglichleiten, wenn es aber ums Ganze geht,

stehen wir unzertrennlich zusammen.

Heute — aber ich will nicht auch eine Rede

halten. Wir wollen nur alle an einem dieser Tage
eine stille Minute einschalten, in der wir das

Bild der Kiefer auf der einsamen Bergwiese, die

Flußbiegung am Oberrhein, den stillen See,

dessen geschwungene Ufer so oft unsere gehetzten

Gedanken zur Ruhe brachten, vor uns aufsteigen

lassen — und dann wollen wir wieder an die

Arbeit gehen und unseren kleinen Teil zum Gan-

zen beitragen.
S. K.

Im I^amen Oottes

„Im Namen Gottes! Man sorgt für Ehre und

Gemeinwohl, indem man, was vollbracht ist, in

gebührendem Stand der Ruhe und des Friedens

festigt."
Diese Worte leiten den Bundesbrief von 129!

ein, der zu Anfang des Monats August von den

Landleuten des Tales Uri, der Landsgemeinde
des Tales Schwyz und der Gemeinde der Wald-
leute des Untern Tales, in Anbetracht der Arg-
list der Zeit, beschworen worden ist. Feierlich auf

altehrwürdigem Pergament haben sie ihr Gelob-
nis niederschreiben lassen und haben das Schrift-
stück mit ihren Siegeln bekräftigt.

Als man zur Erinnerung an die 699jährige
Wiederkehr dieses Bündnisvertrages im Jahre
1891 die Augustfeier mit Würde und Begeiste-

rung zu begehen sich anschickte, als der Bundes-
rat dem Zürcher Historiker Wilhelm Oechsli den

Austrag erteilte, die Geschichte des Bundes der

Eidgenossenschaft niederzuschreiben, war es noch

nicht bekannt gewesen, daß dieser Bundesbrief

der Länder eine Wiederholung eines älteren

Bundes war, der ebenfalls in gefahrdrohender

Zeit geschlossen worden ist.

Zu Beginn der siebziger Jahre des 13. Jahr-
Hunderts hatte der ältere Zweig der Habsburger

unter dem tatkräftigen und rücksichtslosen Nu-
dolf von Habsburg-Oesterreich von der jüngern
Linie Habsburg-Laufenburg bei einer Erbteilung
die Grafsschaftsrechte, Volk und Güter in Schwyz

und Unterwalden durch Kauf erworben. Durch

diesen Kaufbrief hoffte Rudolf von Habsburg
die Waldstätte mit der Zeit ganz in seinen Besitz

nehmen zu können. So sahen denn die einsichts-

vollen Leiter der Täler Schwyz und Uri im

Jahre 1273 sich gezwungen, gegen eine Gefähr-
dung ihrer alten Freiheiten und Rechte in einem

Schutzbündnis Widerstand und in dem daraus
entbrennenden Kampf gegenseitige Hilfe sich zu

geloben. Dieser Kaufbrief ist es also gewesen,

der zu den Streiten und zur Befreiung der

Waldstätte geführt hat.
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